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Goethe il 11 cl die Musik.
Von H. Li e r h ei m e r.

Der größte deutsche Dichter ist in Tausenden von Schriften
charakterisiert worden, sowohl als Mensch wie auch als

Künstler. Sein Verhältnis zur Musik deutet und beurteilt die
Allgemeinheit meist nur vom Hörensagen. Doch lohnt es sich, den
Tatsachen nachzuspüren und durch einschlägige Werke nähern
Aufschluß darüber zu gewinnen. Zu den Büchern, die ihn vielleicht
am unbefangendsten, weil persönlichsten, geben, gehören außer
„Goethes Briefwechsel mit Bettina von Arnim", das aufs
wertvollste konzentrierte kleine Werk „Goethe und die Musik" des
Musikschriftstellers Hermann Albert sowie Romain Rolands
„Goethe und Beethoven". — H. Albert berichtet, wie Goethes
Großvater und Vater musikverständig waren. Flöte und Laute
wußten sie zu spielen, während Frau Rat sich am Spinett zu
deutschen und italienischen Arien begleitete. Sie ließ ihren
Kindern Klavierunterricht erteilen, der sich damals auf Tanzsuiten,
Märsche und volkstümliche Liederarten beschränkte. Auch
durfte Junker Goethe mit seiner Schwester Konzerte besuchen
und hörte im August 1763 den siebenjährigen Mozart spielen,
was für ihn ein unvergessenes Erlebnis bedeutete. Von Frankfurt
nach Leipzig übergesiedelt, fand der junge Dichter seinen ersten
Komponisten für zwanzig seiner Lieder; es war Theodor Breitkopf,

der Sohn des Musikverlegers Breitkopf, der 1769 den
Erstdruck herausgab. In Straßburg traf Goethe mit Herder zusammen,
der ihn, als bester Kenner des Volksliedes, auf dessen Bedeutung
hinwies und stark beeinflußte. Es kam von nun an öfter vor,
daß Goethe zu einer ihm zusagenden Weise den Text dichtete.—
Während der folgenden vier Jahre in seiner Vaterstadt Frankfurt
befaßte sich Goethe mit dem Singspiel, damals eine beliebte
Musikgattung. Sein erstes derartiges Werk „Erwin und Elmire"
wurde in Frankfurt und Berlin (1775) erfolgreich aufgeführt. Im
selben Jahre sah sich Goethe von Herzog Karl August nach
Weimar berufen. Dort war J. S. Bachs Großvater Organist und
Stadtmusikus gewesen; der große Johann Sebastian hatte von
1703 —17 als Hoforganist und Kammermusikus gewirkt. Später
verblaßte Weimars Ruhm als Musikstätte, um durch Goethe und
Schiller zum Mittelpunkt der Klassik zu werden. Wenn auch zu
jener Zeit am Weimarer Hof keine Berufsmusiker tätig waren,
so wurde doch der Tonkunst eifrig gehuldigt. Goethe selbst ließ
sich gerne vorspielen, so z. B, beim Arbeiten an seiner „Iphigenie".
An Frau v. Stein schrieb er: „Meine Seele löst sich nach und
nach durch die lieblichen Töne, und ich rufe ferne Gestalten leise
herüber." — Als Weimar 1783 wieder eine Operntruppe erhielt,
tat Goethe alles zu deren Förderung. Seine Italienreise 1786 — 88

machte ihn vollends mit der beliebten Buffo-Oper bekannt; vor
allem übte die altitalienische Kirchenmusik tiefen Eindruck auf
ihn aus. Für Volkslieder hatte er eine alte Vorliebe ; so mischte
er sich denn gern unter das Volk, um Serenaden, Gassenhauer,
Ritornelli und Liebesgesänge zu belauschen. Unter den aus Italien
heimgebrachten Kunstschätzen befanden sich auch Musikalien,
besonders alte Kirchenmusik. — Zurückgekehrt nach Weimar,
schloß Goethe 1789 Freundschaft mit J. Fr. Reichardt, einem
weitgereisten Musiker, der bei Herzog Karl August erwirkte, daß dem
Dichter die Oberleitung des Weimarer Hoftheaters übertragen
wurde. Wie schon früher, fühlte Goethe auch jetzt den Drang
zur Operndichtung mächtig in sich, doch trat er bald hinter
naturwissenschaftlichen Studien zurück. Trotzdem förderte Goethe
sein Theater nach Kräften, ließ norddeutsche und Wiener
Singspiele aufführen, wobei er öfters Anweisungen über Vortrag und
Tempi gab, führte außer den italienischen Opernproduktionen
auch Mozarts vier Hauptopern ein (Entführung aus dem Serail,
Figaro, Don Juan und Zauberflöte), zu der er einen zweiten Teil
dichten wollte. — An Stelle des „falschen Freundes" Reichardt
trat damals Schiller sowie der Musiker Friedrich Zelter, dessen
Freundschaft mit Goethe bis zu beider Lebensende dauern sollte.
War Reichardt der genialere, geistreichere, so zeichnete sich Zelter

in seiner stetigen, derb-frischen Art als organisatorisches Talent
aus. Er übernahm später die Berliner Singakademie, begründete
die dortige Liedertafel und das Kirchenmusikinstitut und hatte
als Musikschriftsteller einen guten Namen. Seine Ideen und Grundsätze

über Musik entsprachen denjenigen Goethes, und
mit Stolz übermittelte er dem großen Dichter seine
theoretischen Kenntnisse. Dessen Poesie übte bereits eine mächtige
Wirkung aus auf junge Musiker. Von Jahr zu Jahr wuchs die
Zahl vertonter Goethe-Lieder. Jeder der mehr oder weniger
bedeutenden Komponisten trachtete nach einem Briefwechsel mit
Goethe. Spohr, C M. v. Weber, Mendelssohn, der Balladendichter
Löwe (Erlkönig) besuchten ihn, um durch Vorspielen eigener
Werke ein Urteil zu erhalten. Der 2Sjährige Schubert schickte
ihm seine Liedersammlung op. 19 mit untertänigem
Begleitschreiben. Selbst diese Sendung blieb, wie ungezählte anderer

Tondichter, unbeantwortet, was dem 77jährigen Dichter von
vielen Künstler-Nachkommen damals nie verziehen worden ist.
Die Zudringlichkeit von Menschen, die durch ihn bekannt oder

gar berühmt werden wollten, bewog ihn zu solchen
Abwehrmaßnahmen, denen leider auch Schuberts glühende Verehrung
zum Opfer fiel

Goethes Musiksinn bezeugte sich dennoch durch die Begründung

einer eigenen „Hausmusik" (1808). Der alternde Dichter
lud zu wöchentlichen Übungen Sänger und Sängerinnen ein ; es

wurde mit Kirchenmusik begonnen, dann folgten ernste und
heitere Darbietungen, durchflochten mit Erörterungen und
Diskussionen. Bald hatte der junge Verein für Weimar Bedeutung,
1810 begann er sogar mit Theaterveranstaltungen. Dem Freund
Zelter sandte Goethe für seine Berliner Liedertafel eine Anzahl
heiterer Dichtungen zur Vertonung, darunter „Ergo bibamus".
Die Leitung des Weimarer Theaters hatte Goethe bis 1817 inne
und befaßte sich auch stets mit der Oper. 1808 war der erste
Teil des „Faust" erschienen, dessen Lieder-Einlagen die Komponisten

reizten. Hector Berlioz sandte 1828 als op. 1 an Goethe
seine „Huit scènes de Faust". Doch der alte Dichter und sein
Freund Zelter konnten solch hypermoderner Vertonung keinen
Geschmack abgewinnen; die Sendung blieb ohne Antwort.
Inzwischen war der II. Teil des „Faust" vollendet. Da sein Opern-
Geist ihm keine Ruhe ließ, suchte er nach einem Komponisten
für sein Werk; doch resigniert erklärte er, „Mozart hätte den

„Faust" komponieren müssen". Welch wahres, treffendes Urteil
dessen, der zur Zauberflöte einen zweiten Teil hatte dichten wollen.
Derselbe Goethe plante als Seitenstück zu seiner „Farbenlehre"
eine „Tonlehre". Und derselbe Goethe liebte und verehrte Bachs

Musik, von der er sagte: „bei der Matthäuspassion war mir, als

wenn ich von ferne das Meer brausen hörte". Seine letzten Jahre
hindurch hat er sich noch stets mit Musik befaßt, seinen eignen
„Hausmusikverein" gefördert und ungezählte ausübende Musiker,
darunter Paganini, Mendelssohn, Klara Wieck (Schumanns spätere
Frau) empfangen, um sich vorspielen und -singen zu lassen. Alle
Richtungen der Musik verfolgte er mit Interesse. „Sie steht so

hoch, daß kein Verstand ihr beikommen kann, und es geht von
ihr eine Wirkung aus, die alles beherrscht und von der niemand
imstande ist, sich Rechenschaft zu geben". Diese Worte des

größten Dichters weisen wie von selbst hin auf dessen

Beziehungen zum „Philosophen der Musik", zu Beethoven. Der
Genius der Musik, der Genius der Sprache : sie haben einander
gesucht, auf Augenblicke gefunden und — auf immer verloren.
Beethovens Verehrung für Goethe war tief und echt bis zuletzt;
der Dichter bekundete ihm „scheue Flochachtung". Bettina von
Arnim, die Sibylle der Romantik, die „große Seelen-Ahnerin", hat
beide verehrt und geliebt, hat ihre Zusammenkunft erwirkt. Nach
der berühmten Begegnung zu Teplitz (Juli 1812) schreibt Goethe
seiner Frau: „Zusammengeraffter, energischer, inniger habe
ich noch keinen Künstler gesehen" —, und der schon taube
Beethoven erklärte später: „Was hat der große Mann Geduld
mit mir gehabt, was hat er an mir getan Wie glücklich hat
mich das gemacht 1" — Dann kam, nach außen hin, das Miß-
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(.octlil' INI cl clic' Niisilc.
Von KI. Li e rk ei m e r.

gröbte deutsche Dichter ist in Dsusenden von Lckriften
cliarakterisiert worden, sowohl als IVIsnsck vie auch sis

Künstler. Lein Verhältnis cur IVIusik cleutet und beurteilt clie ^Vllge-
meinkeit meist nur vom Kiörensagen. Dock lolint es sieb, den
Datsachen nackcuspüren uncl durch einschlägige Werke nähern
^ukscklub darüber cu gewinnen. ?lu den lZüelisrn, clie ibn vielleicht
sm unbekangendsten, veil persönlichsten, geben, gehören sutler
„Ooetkes Lriekwecksel mit Lettina von ^rnim", clss suks wert-
vollste koncentrierte kleine Werk „Ooetke uncl clie IVIusik" cles

IVIusikschriktstellers Klsrmann Albert sowie Komain Kolands
„(Zoethe uncl Leetkoven". — D. Albert berichtet, wie (Zoetlies
Orobvatsr uncl Vster musikversländig wsren. Klöte und Isute
wutlten sie cu spielen, während Krau pat sich sm Lpinstt cu
deutschen unä italienischen TVrien begleitete. Sie lieb ihren Kin-
clsrn Klavierunterricht erteilen, cier sick damals sut Dancsuiten,
IVIärscks uncl volkstümliche lieclersrten beschränkte, àcb
clurkts Funker (Zoetke mit seiner Lckwestsr Koncerte besuchen
uncl hörte im August 17b3 clen siebenjährigen IVlocart spielen,
was kür ikn ein unvergessenes Krlebnis becleutete. Von Krankkurt
nach Leipcig übergesiedelt, kancl cler junge Dichter seinen ersten
Komponisten kür cwancig seiner Lieder; es war Dkeodor Lreit-
kopk, 6er Lokn cles lVlusikverlsgers IZrsitkopk, 6er 17b? 6sn Krst-
ciruck herausgab. In Ltratiburg trsk (Zoetke mit Herder cussmmen,
6er ikn, als bester Kenner 6es Volksliecles, auk 6essen IZe6eutung
hinwies uncl stark deeinklukte. Ks kam von nun an ökter vor,
6ak (Zoetke cu einer ihm cusagenclen Weise 6en Dext 6icktets.—
Während 6er kolgsn6sn vierjakre in seiner Vsterstaclt Krankkurt
bekabte sich (Zoetke mit 6em Lingspiel, 6amals eins beliebte
IViusikgattung. Lein erstes clerartiges Werk „Krwin un6 Klmire"
wurcls in Krankkurt un6 Lerlin (1775) erkolgreick aufgeführt. Im
selben jakre sah sich (Zoetke von Klercog Karl August nach
Weimar berufen. Dort war j. 8. IZacks (Zrotlvater Organist un6
8ta6tmusikus gewesen; 6er grobe jokann Lebastian hatte von
1783—17 als Dokorganist un6 Kammsrmusikus gewirkt. Lpäter
verblakte Weimars Kukm als Nusikstätte, um 6urck Ooetke un6
Lckillsr cum IVlittelpunkt 6er Klassik cu wsrclen. Wenn auch cu
jener ?leit am Weimarer Dok keine Lsruksmusiker tätig wsren,
so wurcle 6ock 6er Donkunst eikrig gekulcligt. Ooetke selbst lieb
sick gerne vorspielen, so c. L. beim Arbeiten an seiner „Ipkigenie".
à Krau v. Ltein schrieb er! „lVieine Leels löst sick nach uncl
nach clurck 6is lieblichen Döne, un6 ick ruke kerne Oestalten leise
herüber." — TVIs Weimar 1783 wiecler eine Operntruppe erhielt,
tat Ooetke alles cu clsren Körderung. Leins ltalienreise I78b— 88

machte ihn vollends mit 6er beliebten Lukko-Opsr bekannt; vor
allem übte 6is altitalienische Kirchenmusik tieksn Kindruck auk

ikn aus. Kür Volkslieder hatte er eins alte Vorliebe; so mischte
er sich denn gern unter das Volk, um Lerenaclen, Oassenkauer,
pitornslli und Kiebesgesänge cu belauschen. Unter den aus Italien
heimgebrachten Kunstsckätcen befanden sick auch IVlusikallen,
besonders alte Kirchenmusik. — Zurückgekehrt nach Weimar,
scklok Ooetke 178? Kreunclsckskt mit I Kr. Keickardt, einem weit-
gereisten IVIusiker, der bei Klercog Karl August erwirkte, dsb dem
Dichter die Oberleitung des Weimarer Kloktkeaters übertragen
wurde. Wie schon krüker, kühlte Ooetke auch jetct den Drang
cur Operndichtung mächtig in sich, dock trat er bald hinter
naturwissenschaftlichen Ltudien curück. Drotcdsm förderte Ooetke
sein Dksstsr nach Kräften, lieb norddeutsche und Wiener Ling-
spiele aufführen, wobei er öfters Anweisungen über Vortrag und
Dsmpi gab, kükrte auber den italienischen Opernproduktionen
auch IVIocarts vier Klauptopern sin (Kntkükrung aus dem Lsrail,
Kigaro, Don jusn und ?lauberflöts), cu der er einen cweitsn Deil
dickten wollte. — à Ltslls des „falschen Kreundes" peickardt
trat damals Lckiller sowie der Musiker Krisdrick Kelter, dessen
Kreundsckakt mit Ooetke bis cu beider Isbensende dauern sollte.
War peickardt der genialere, geistreichere, so ceicknete sich Kelter

in seiner stetigen, derb-kriscksn ^rt als organisatorisches Dslsnt
aus. Kr übernahm später die berliner Lingakademis, begründete
die dortige Kieclertakel und das Kirchenmusikinstitut und hatte
als IVIusiksckriktsteller einen guten blamsn. Leine Ideen und Orund-
sätce über IVIusik entsprachen denjenigen Ooetkes, und
mit Ltolc übermittelte er dem grollen Dichter seine tkeo-
retiscken Kenntnisse. Dessen Poesie übte bereits eine mächtige
Wirkung aus auk junge IVIusiker. Von jakr cu jakr wuchs die
clalil vertonter Ooetke-Kieder. jeder der melir oder weniger bs-
deutenden Komponisten trachtete nach einem lZriekwecksel mit
Ooetke. Lpokr, O IV1. v. Weber, IVIendelssokn, der Lalladendickter
Köwe (Krlkönig) besuchten ikn, um durch Vorspielen eigener
Werks ein Urteil cu erkalten. Der 28jährige Lckubert schickte
ihm seine liedersammlung op. 1? mit untertänigem Legleit-
schreiben. Leibst diese Lendung blieb, wie ungecäklte anderer

Tondichter, unbeantwortet, was dem 77jäkrigsn Dichter von
vielen Kllnstlsr-blsckkommen damals nie vercisken worden ist.
Die Zudringlichkeit von IVIenscken, die durch ikn bekannt oder

gar berühmt werden wollten, bewog ikn cu solchen Abwehr-
mabnakmen, denen leider auch Schuberts glühende Verehrung
cum Opter kiel

Ooetkes IVlusiksinn becsugte sick dennoch durch die IZegrün-

dung einer eigenen „Klausmu-ik" (1808). Der alternde Dichter
lud cu wöchentlichen Llbungen Länger und Längerinnen ein; es

wurde mit Kirchenmusik begonnen, dann folgten ernste und
heitere Darbietungen, durchdachten mit Krörterungen und Dis-
Kussionen. Laid hatte der junge Verein kür Weimar öedeutung,
1810 begann er sogar mit Dkeaterveranstaltungen. Dem Krsund
Kelter sandte Ooetke kür seine IZerliner Liedertafel eine ^ncakl
heiterer Dicktungen cur Vertonung, darunter „Krgo bibamus".
Die Leitung des Weimarer Dkeaters hatte Ooetke bis 1817 inne
und bekabte sick auch stets mit der Oper. 1808 war der erste
Deil des „Kaust" erschienen, dessen Liedsr-Kinlagen die Kompo-
nisten reictsn. Klector Lerlioc sandte 1828 als op. 1 an Ooetke
seine „Kluit scènes de Kaust". Dock der alte Dichter und sein
Kreund Kelter konnten solch hypermoderner Vertonung keinen
Oesckmack abgewinnen; die Lendung blieb okne TVntwort. ln-
cwiscken war der II. Keil des „Kaust" vollendet. Da sein Opern-
Oeist ikm keine puke liek, suchte er nach einem Komponisten
kür sein Werk; dock resigniert erklärte er, „IVlocart hätte den

„Kaust" komponieren müssen". Welch wahres, treffendes Urteil
dessen, der cur Zlauberklöte einen cweiten Keil hatte dickten wollen.
Derselbe Ooetke plante als Leitsnstück cu seiner „Karbenlekre"
eins „Donlekrs". Und derselbe Ooetke liebte und verehrte Lacks
IVIusik, von der er sagte! „bei der IVIattkäuspassion war mir, als

wenn ick von kerne das IVIser brausen körte". Leine letctsn jakre
hindurch hat er sich noch stets mit IVIusik dskalZt, seinen eignen
„Liausmusikvsrein" gefördert und ungecäklte ausübende IVIusiker,
darunter pgganini, IVIendelssokn, Klara Wieck (Lckumanns spätere
Krau) empfangen, um sick vorspielen und -singen cu lassen, ^lls
Dichtungen der IVIusik verfolgte er mit Interesse. „Sie steht so

hock, dab kein Verstand ikr bsikommen kann, und es geht von
ihr eine Wirkung aus, die alles beherrscht und von der niemand
imstande ist, sick Keckensckakt cu geben". Diese Worte des

grötlten Dichters weisen wie von selbst hin auk dessen Le-

ciekungen cum „Philosophen der IVIusik", cu Lsetkoven. Der
Oenius der IVIusik, der Oenius der Lpracke: sie haben einander
gesucht, auf Augenblicks gefunden und — auk immer verloren,
keetkovens Verehrung kür Ooetke war tief und eckt bis culetct;
der Dichter bekundete ikm „scheue Hochachtung". Lsttina von
^rnim, die Libelle der pomantik, die „grobe Leslsn-^knerin", hat
beide verehrt und geliebt, bat ikre Zusammenkunft erwirkt, black
der berühmten Lsgegnung cu Deplitc (juli 1812) schreibt Ooetke
seiner Krau: „Zusammengeraffter, energischer, inniger kabe
ich noch keinen Künstler gesehen" —, und der schon taube
Leetkoven erklärte später: „Was bat der grobe IViann Oedulcl
mit mir gehabt, was bat er an mir getan Wie glücklich kat
mich das gemacht!" — Dann kam, nach suben hin, das IVlik-



Verständnis; die Wege trennen sich, und auf einsamer Geisteshöhe
zieht jeder wieder seine Bahn. Innerlich haben sie sich doch
wohl im Auge behalten. Wie könnte es anders sein, da

Beethoven, dessen Ohr den Geräuschen der Welt verschlossen ist,
die Welt der Musik in sich trägt, da Goethes Lyrik „Musik an
sich selbst ist". Der Rhythmus war der Urgrund alles Klingens
und Singens in seiner Seele. Beethovens musikalisches Ur-
erlebnis reichte in dieselben Tiefen hinab wie das des Dichters,
der mit den Großen der Tonkunst in denselben Sphären wandelte
als er aussprach : „Mir war bei Bachs Musik, als wenn die ewige
Harmonie sich mit sich selbst unterhielte".

Der Gesang ist die in höchster Leidenschaft erregte Rede :

die Musik ist die Sprache der Leidenschaft. Richard Wagner.

Die Sinne trügen nicht, aber das Urteil trügt. Goethe.

,Wandgemälde in der Kaffeehalle Goliathgasse
von Walter Vogel-Heene

Fritz Waser & Co
Buchbinderei und Etuifabrik St, Gallen
Vadianstraße 8 Telephon 743

Erstklassiges Spezialgeschäft für

Einbauen von Silber-Bestecken

in Büfett-Schubladen

G%}«//,/_ V\ dlfr ge.dLe.gene (' (egana fließt

und auf gute (ßh/cdctät flfrt (legt

(laufe die alfcßuße on

SCHL HHAUS ZUM BISCHOFF ST,GALLEN
TELEPHON 10,90 RUTISHAUSER-BISCHOFF KUGELGASSE 3

100

verstänänisi bieîsAS trennen sick, unä aut einsamer Deistesköke
?iekt jeäer vierter seine tZakn, Innerlich haben sis sick bock
wokl im /tn^e behalten. V0ie könnte es anöers sein, 6a Lest-
koven, ciessen Dkr clen Dsräuscksn cisr îeit verschlossen ist,
clie Welt âer /Vlusik in sick trägt, 6a Doetkes b^rik ,Musik an
sick selkst ist". Der I^li^tkmus war cler Drgrun6 alles Klingens
unct Linnens in seiner Lsels. lZeetkovens musikalisches Dr-
erlsbnis reichte in dieselben kieken hinab vis 6as cles Dichters,
cler mit clen Droben cler Donkunst in clsnselben Zpkären vanclslte
als er aussprack: ,Mir war bei Lacks IVtusik, als wenn clie ewige
Darrnonie sick mit sicli selbst unterhielte".

Der Desang ist clie in höchster keiclsnsckatt erregte Ke6e i

bis iVtusik ist clie Zpracke cler keiclensckakt. kiick-uä xv-igner.

Die Zinne trügen nickt, aber clas Drteil trügt. 0oeU,s.

^Man6gemä>6e in 6er Katkeskalls Doliatkgasss
von xv-uwr Vonel-NIeene

Wss«!' K Lo
Lttclibliactsnsi uricl listuliZbnik Zt. Lg > lsr>

VscliZnstrslZs 3 Islspbon 743

!Dbsî><!ZSsigss ZpsàigssLlosft foin

^ininnnsn von Zi!fZ6N-fZssîS0l<SN

in lZblfsff-ZLfiblfziZnIsn

câá. V3
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0Z1L à??.

SLl30
10.90

too



St.Gallische llypollickackassa
off. Çaffen off. ßeonßardsfraße 22

Geschäftszweige

Annahme von Geldern auf

Obligationen, Einlagehefte, Sparhefte und in
Konto-Korrcnt

Gewährung von

Hypothekar-Darleihen, Konto-Korrent-
Krediten, Baukrediten für Neu- und Umbauten

Besorgung von

Kapitalanlagen, VermögensVerwaltungen

Testaments-Errichtungen raid -Vollstreckungen

Ausführung von

Börsenaufträgen, An- und Verkauf von Obligationen,

Aktien und Hypothekartiteln

Einzug von

Forderungen, Hypothekarzinsen, Coupons und

Wechseln

Aufbewahrung von

Wertschriften-Depots, offen und verschlossen

Vermietung von

dieh- und feuersichern Tresor - Fächern

Nähere Auskunft erteilt jederzeit gerne und unverbindlich
Die Direktion
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U.ont«»Um'i'snt.

Dev/älirunA von

U^pvMà»-varÌeske»z Xonto-Xvrrent-
Xl'käitsn, kAAltreMtsN Dir >e,i- nncl Dnànten

Lesor^un^ von

UapitaàvàKsn, Vm'möMnsvkrHvMunMit

VnàMvvà-MriâtNNM» u«6 -VolIàsâtMMn

^usDilirun^ von

Miî»avttMM0z Unâ Vsrka»t' von MliM-
ti0»6Nz «nâ N^pvMàrtitvIn

DÌN2NA V0N

^nr,!(n'iU!^l,> L^Nvtk6lîM'Âin8kn, Coupons »M
Mvâsà

^nLde^valirun^ von

W^krt^äriRsn-DôKOîSz oDen nncl verselilossen

VerinietunA von
clielz- nncl leuersieliern lî'680!'- Mâeril

I^älrere àsl^nnkt erteilt jecìer^eit ^erne nnâ nnverliincllieli
Die Direction



Das

Vertrauensbüro für

den Liegenschaffs«

verkehr
Seit 25 Jahren

im Fach

»OöüJMöowKK

wVV

Maurerarbeifen
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Renovationen

Kanalisationen
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Drei fjerbfigeMciite
in St. Baller ITtunbarl non frieba f|ilty»<8röblg.

D'iBonncblucrac
J t}a»i>e Somecbörnli gfteckt
im Börtli, benbrem î[UU0;
C0 giignteb bnlb jroei Blattti
3UE bruune=n=<£rbem=uu0.

Die roiegeb fïctt im früeligoroinb ;

ei, ftot|t mi0 Pfleenjli feböö*

Unö roenn'0 lang nöb go regne ebont,
tue=mmroem j'trinke gee.

IDie roaebft mt0 Sonneblüemli fcbnell
im marme Sonnefcbü!
Jm Sommer ifcti es roörklecb febo

grab e fo groß roiem-ii.

Jm îjerbfctit, bo ifebt be Stenge! t|ööd[,
kum fielt--nä=2ue--i>em»uf ;

's ttät 3'oberfd]t obe, — ot), mie feböö
e groß! Slueme bruf.

Si Iiiüctitet golbgäl i be Sonn,
baß me'0 roxit fäette cba;
e finkli fetjt fictj uf be fjng
unb ftnunt ba XDonber an.

Jfeilt au be fjimmet trüeb unb grau,
luegt ß jum fenfeßter ii;
fafctit meint me, 's ßei im Barte
e bißU Sonnefctiii.

Zroetfetige fct[öttle!
De Datier t|ät e Seit're gi)olt;
fußm, feß goßt'0 benn loa
ITIer ftonb fdio onb'rem Zroelfcbgebom
unb iifri freub ifeß groß.

Dil, lnegeb no, mie griglet troll
ifdit tiüiir en febe-roftfeßt
Oie feigner bat 's Bömli 3'träge gka
a ßner fließe Safcßt!

Jm früelig ifet]t en febe Zrotig
noil miiffi Bliiele gßi,
bru0 fenb bie Dite Zroetfetige griift
i IDinb unb Sonnefctiii.

7et3 ftellt be Dntter b'fieitre bee
an Stamm unb cßlettret bruf;
C0 fangt an ruufetie ßööcti im Saub;
er rxieft; „Jei} pnffeb uf!"
Do regnet'0 Zroetfetige, blau unb groß,
bie prägeleb i b'IDeea ;

mer ßebeb'a uf i üf'ri Sciiooß
unb lefeb'0 110 em Brää0.

's roerb mnnclii grab 10 TTtüuli gfteckt,
be Bßorb treit memßn frutm ;

mer froogeb iifer TTtiietterli;
„Bet'0 morn en Cßuecße brna ?"

's 35ömlt.

Jm Sonnefctiii am Bncbli,
bo ftotit en etiline Dom,
treit imiter golbni Blättli,
es ifetit em roie im 3!rom, —

De rjerbfcßtrohib ct|ont go blofe
unb fdiöttlet '0 Bömli, acti

Zur Brbe fnlleb b'Blnttli
unb groirbteb bin in Bacß.

Si fatireb, golbni Scßiffli,
roiit fort — roer roeiß rootiee?
J0 Blau ftreckt '0 Bomb b'ftefcßtli,
gät fafctß kei Blättli meb-

berbftobenb am IDenigertDeiber bei St. Bntleii pi)ot. C. Stauft
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Drei Herbstgedichte
in St.Galler Mundart von frieda giltg-Gröbly.

ZHSormeblueme
ha-n-e Somechörnli gsteckt

im Gärtli, hendrem thuns;
es gügsled bald zwei Vlättli
zur bruune-n-Erde-n-uns.

Die mieged sich im ^rüeligsmind:
ei, stoht mis Vfleenzli schöö!
Und menu's lang nöd go regne chont,
tue-n-i-n-em z'trinke gee.

Wie machst mis Sonneblüemli schnell
im marine Sonneschii!

à Sommer isch es mörklech scho

grad e so groß mie-mii.

à ?,erbscht, do ischt de Stenge! hööch,
kum sieh-n-i-zue-n-em°nf;
's hät z'oberscht ode, — oh, mie schöö!
e großi Vlueme druf.

Si tünchtet goldgäl i de Sonn,
daß me's miit sache cha;
e -finkli setzt sich us de ?,ag
und stunnt da Wonder an.

lischt an de ksimmel trlleb und grau,
luegt si zum -senschter ii^
fascht meint me, 's hei im Garte
e bitzli Sonneschii.

Zwetschge schöttle!
De Votier hat e Lett're gholt^
suhui, setz goht's denn los!
Mer stond scho ond'rem ^rvetschgedom
und üsri freud isch groß.

GH, lneged no, mie griglet voll
ischt hnür en sede-n-flscht!
Wie schmer hat 's Vämli z'trage gka
a siner süeße Lascht!

à früelig ischt en jede 2mng
voll müsst Vlüete gsii,
drus send die vile 2metschge griist
i Wind und Sonneschii.

?etz stellt de Votier d'Leitre hee
an Stamm und chlettret druf?
es sangt aa runsche tzööch im Land,-
er rneft: ,,^etz passed nf!"
Do regnet's Zwetschge, blau und groß,
die prageled i d'Wees?
mer heded's us i ns'ri Schooß
und lesed's us em Graas.

's werd manch! grad is Müuli gsteckt,
de Chord treit me-n-is Vuns^
mer frooged tiser Müetterli:
„Get's morn en Chueche drus?"

's Vömli.

à Sonneschii ain VLchlî,
do floht en chlîne Vom,
treit Imiter goldni Vlättli,
es ischt em wie im Trom. —

De Iserdschtmind chont go dlose
und schüttlet 's Vömli, ach!
2ur Erde sailed d'Vlättli
und zmirdled bis in Vach.

Si fahred, goldni Schiffli,
mut sort — mer weiß mohee?
lis Vlau streckt 's Vömli d'sieschtli,
hat fascht kei Vlättli meh.

herdstadend am lvenigerweiher del St. Gallen Phot. C. Stauß
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